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Die Hafnereien Vögeli in der Burgdorfer Unterstadt

Andreas Heege

In Burgdorf und Oberburg arbeiteten ab dem 16. Jahrhundert zahlreiche

Hafner (Abb. 1 und Liste im Anhang), unter anderem Johannes und Jakob

Vögeli, die bislang als Vater und Sohn eingestuft wurden.1 Um herauszufinden,

welche Keramik von welchem Hafner gefertigt wurde, ist man in

Burgdorf, wie im übrigen Kanton Bern, zumeist auf stilistische Kriterien

oder auf Bodenfunde (Fehlbrände, Abwurfhalden) aus Hafnereien

angewiesen, da im 18. und 19. Jahrhundert nur wenige Hafner ihre Produkte

signierten. Es gibt jedoch einige wenige Ausnahmen. Hierzu gehört
der 1923 dem Rittersaalverein geschenkte Wandbrunnen des Burgdorfer

Hafners Johannes Vögeli (Abb. 2).2 Diesem lassen sich stilistisch eine

Reihe weiterer Keramiken anschliessen, sodass erstmals Aussagen über

die stilistischen Charakteristika dieser Burgdorfer Werkstatt möglich werden.

Eine kurze Zusammenstellung unseres derzeitigen Kenntnisstandes

ist auch deshalb gerechtfertigt, da Trudi Aeschlimann zahlreiche bislang
unbekannte Dokumente zu Johannes und Jakob Vögeli ausfindig
machen konnte, die die bisher postulierte Verwandtschaft in anderem Licht

erscheinen lassen.3

Betrachten wir zunächst den über weisser Grundengobe grün glasierten
Wandbrunnen. Er ist kastenförmig, mit rechteckigem Querschnitt. Sein

oberer Abschluss besteht aus einem dreieckig gestalteten Zinnenkranz
und einem Deckel in Form eines abgewalmten Daches mit verstärktem
First und Graten. Zwei rundstabige Ösen (eine abgebrochen) dienten

ursprünglich der Aufhängung in einem Stubenbuffet. Die Schmalseiten und

die Schauseite des Unterteiles tragen Ritzdekor in Form von Feldern, die

mit Doppellinien eingefasst sind. Die Schauseite ist mit zwei mehrblütigen
Blumen (Tulpen?) verziert. Die linke Schmalseite trägt den Spruch «der
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Abb. 1: Bekannte Standorte von Burgdorfer Hafnereien zwischen dem 17. und 19.

Jahrhundert (vgl. Liste im Anhang). Punkte: parzellengenauer Standort bekannt,
Kreise: nur ungefährer Standort bekannt (Plangrundlage ADB)

42



c
CL»

LH

JTS

Q.

LT)

CD

03
"O O

O
o T

11
IS) co

__ uo
<L> X
CT» CO CL»

03

o oo

CD »

£ &
03 £
X J5

c .§"
O cd> 03

C
CD

C
c3

_Q
"O
C

u
fN

43



dich Im guten Stand wol gmeind und hoch ge=Ehrt, Wüschen die Fus an

dich, wann du Bist umb gekehrt». Die rechte Schmalseite zeigt die

Hafnersignatur und Datierung «den 4ten Aprellen Anno 1707 Johannes Vögeli
haffner in Burgdorff». Der Deckel trägt auf beiden Breitseiten ebenfalls

jeweils einen Spruch: «Thu das, weil du noch bist gesund, was du
wünschest zur Sterbens Stund» und «Wann Irgend einer war, der könt den

tod vertreiben, so würden gar Leüt, auff erden Lebend Bleiben». Die linke

Deckelseite nennt erneut die Datierung «den 4ten aprellen» und die rechte

Seite zeigt zusätzlich die Initialen «HV».

Es zeugt von einem für einen Hafner ungewöhnlichen Selbstbewusstsein,
dass Johannes Vögeli dieses Stück mit seinem Namen signierte. Besonders

charakteristisch ist die Schreibweise der Buchstaben und Zahlen sowie die

Verwendung einer kleinen Raute als Begrenzungs- und Trennungszeichen.
Da im Kanton Bern im 18. Jahrhundert in der Regel nur die Männer in

der Schule schreiben lernten,4 ist anzunehmen, dass die Keramiken von
Johannes Vögeli in der Werkstatt selbst beschriftet wurden. Vögeli ist

im Bernbiet der erste Hafner, der umfangreichere Sprüche auf die Teller

ritzte. Die eventuell existierenden literarischen Quellen dieser Sprüche
sind bislang unbekannt. Es kann nur vermutet werden, dass Winterthu-
rer Produkte, die bereits im frühen 17. Jahrhundert Spruchinschriften
aufweisen,5 als Vorbild gedient haben. Im Bernbiet wurden Sprüche im

frühen 18. Jahrhundert auch in der Technik des Unterglasur-Pinseldekors

ausgeführt, jedoch haben sich hier keine vollständigen Museumsobjekte
erhalten.6

Wer war nun dieser Johannes Vögeli?

Er wurde am 21. März 1642 getauft. Sein Grossvater Hans/Johannes

(1585-1651) und sein Vater Jakob (1613-1696) waren beide Seiler und

Burger von Burgdorf. Johannes wurde 1659 ebenfalls als Burger in Burgdorf

angenommen und war Mitglied in der Zunft zu Schmieden und
Zimmerleuten. Er heiratete am 4. August 1662 Catharina Leeman. Die Ehe

blieb kinderlos.

Unter dem 4. Juni 1659 verzeichnete das Ratsmanual von Burgdorf:
«Johannes Vögeli dem Hafner ist zwar bewilliget, in seines Vatters se: be-

husung ein Brönofen ze machen. In Form wi er solches den Hrn., so den
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Augenschein ingenommen, angegeben. Jedoch nur so lang es mHerren

gefalt.»7 Dieser Eintrag bedeutet, dass Johannes mit 17 Jahren, unmittelbar

nachdem er als Burger angenommen worden war, eine Töpferwerkstatt

mit Brennofen einrichtete. Wo diese lag, ist unbekannt. Es erstaunt
daher nicht, wenn Johannes Vögeli nach 1660/1661 auch in den bernischen

Amtsrechnungen für Burgdorf vorkommt.8

Der Töpferofen von Johannes sollte in den kommenden Jahren immer
wieder für Probleme sorgen. Im Juli 1663 meldete das Ratsmanual, dass

zum Schrecken der Nachbarn aus dem erlaubten Brennofen des Hafners

Johannes Vögeli Flammen schlugen. Vögeli erklärte daraufhin, er habe

nur grösseres Geschirr gebrannt und kein kleineres. Er wurde ermahnt,
in Zukunft vorsichtiger zu sein. Für April 1667 ist ein ähnlicher Vorfall
belegt.9 1673 musste Vögeli sogar den Um- oder Neubau eines Töpferofens
in seinem Haus stoppen, nachdem sich offenbar die Nachbarschaft über
die potenzielle Feuergefahr beim Rat beschwert hatte. Schliesslich wurde

beschlossen: «Dass er den zu machen vorhabenden anderwertigen
Brönoffen in seiner Mutter Haus (Verena Venner, Erg. Verf.) werschafft ze

machen begehren.» Ausserdem müsse er für alle eventuell auftretenden
Schäden aufkommen.10

Streit um die Standorte der als feuergefährlich eingestuften Töpferöfen
gab es in Burgdorf auch im Zusammenhang mit anderen Hafnern immer
wieder. So drohte zum Beispiel 1683 der Hafner Oswald Schönberger
(1642-1719), wenn man ihm keinen anderen Platz zu einem Brennofen
als im Kloster anbiete, gehe er fort und lasse Frau und Kinder im Stich.

Daraufhin erhielt er die Bewilligung, «im Graben einen Brennofen zu
machen» (vgl. Abb. 1)."
Möglicherweise handelt es sich um den Stadtgrabenbereich neben dem

Mühletor, denn dort gehörte Oswald Schönberger 1715 zu den Geschädigten

des Unterstadtbrandes (Abb. 1,7). 1697 wurde er erneut abgewiesen,
als er einen Brennofen im Graben an der Ringmauer errichten wollte.12

1690 wollte der Hafner Bendicht Gammeter (1648-1712) bei seinem Haus

(Abb. 1, 4) «im Graben vorem underen Thor» Wynigentor) einen neuen
Brennofen errichten. Dies wurde jedoch wegen Beschwerden der
Nachbarschaft abgewiesen. Schliesslich genehmigte ihm der Rat, einen Brennofen

in seinem Haus anzulegen, wenn dieser die Nachbarschaft nicht
gefährde.13
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In Bezug auf die Werkstatt des Johannes Vögeli gab es 30 Jahre lang keine

Beschwerden mehr. Erst 1703 wurde er erneut «wegen allzu starker

Feuerung» befragt. Er gab an, dass sein Geselle etwas zu stark gefeuert habe,

was ihm leid tue.14

1676 lässt sich belegen, dass Johannes Vögeli aus dem Lohn des Hafners

Jacob Knup d. J. (verstorben 1690), wöchentlich 2 Batzen zur Unterstützung

von Knups Frau und seinen drei Kindern beitragen musste. Offenbar

arbeitete Knup in Vögelis Betrieb.15 Aufgrund von leider undatierten

Einträgen im Zinsrodel der Schmiedenzunft (ca. 1686/1691-1713) lässt sich

belegen, dass Johannes Vögeli auch Lehrlinge ausbildete. Vögelis Arbeiten

waren inzwischen wohl von einer solchen Qualität, dass man ihm 1677

auch einen öffentlichen Auftrag zukommen liess. Für 20 Kronen samt

Trinkgeld wurde ihm das Setzen eines neuen Kachelofens in der hinteren
Ratsstube des Burgdorfer Rathauses verdingt.16 Zwischen 1689/90 und

1697/98 lassen sich Arbeiten von Johannes Vögeli auch in den bernischen

Amtsrechnungen für die Landvogtei Brandis belegen.17

Von 1680-1684 wirkte Johannes in Burgdorf auch als «Iseler», d.h.
Aufseher über Mass und Gewicht.18 Als Mitglied des 32er Rates versah er von
1684-1688 das Amt des «Einungers».19 Damit führte er als eine Art städtischer

Polizeibeamter die Aufsicht über Forsten und Holzabgaben. Im Alter

von 60 Jahren heiratete er 1702 ein zweites Mal Magdalena Matter. Ein

gemeinsamer Sohn, Johann Christian, wurde am 14. Oktober 1703 getauft.

Es war im 18. Jahrhundert im Kanton Bern eher ungewöhnlich für einen

Hafner, dass er zu Ratswürden kam, doch war dies bei Johannes Vögeli der
Fall. Als Mitglied des 32er-Rates von Burgdorf wurde er ab 1705 für fünf
Jahre zum Kirchmeier, d. h. zum Verwalter der Kirchenfinanzen gewählt.20

Für seinen tapferen Einsatz beim Burgdorfer Oberstadtbrand von 170621

erhielt der Geselle von Johannes Vögeli eine «Discrétion». Vögeli selbst

verteilte nach dem Feuer jeder betroffenen Haushaltung «etliche Stücke

irdenes Geschirr».22

1706 lässt sich ein Streit zwischen dem Kirchmeier und Hafnermeister
Johannes Vögeli und dem Hafner Bendicht Gammeter (1648-1712) belegen.

Gammeter war die Errichtung eines Kachelofens im Sigristenhaus
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(am Kirchbühl/Beginengässli) vom Burgermeister verdingt worden. Der

Ofen wurde jedoch, so erkannte der Rat schliesslich, zu Recht von Vögeli

gemacht, da die Obhut über Öfen und Fenster des Sigristenhauses zu den

Amtsaufgaben des Kirchmeiers gehörte.23

Dem Meisterbuch der Schmiedenzunft kann unter dem 26. Dezember

1712 ein weiterer Hinweis auf Johannes Vögeli entnommen werden. Ihm

wurde «wegen vorgeschützten hohen Alters (70 Jahre!) und Leibsunver-

möglichkeiten die Besuchung der Leichten (Leichenbegräbnisse) gegen
5 Bz» erlassen. Er «solle aber das Meisterbott so weit wie möglich besuchen

oder sonst Ersatzzahlung von 1 Ib leisten».24 Leider gibt es 1713—

1714 eine Lücke in den Burgdorfer Totenrodeln, sodass unklar ist, wann
Johannes Vögeli (im Jahr 1714?) starb. Laut dem städtischen Chronisten
Joh. Rudolf Aeschlimann hat Johannes Vögeli bei seinem Tod keine Kinder

hinterlassen.25 Auch im Zusammenhang mit dem Unterstadtbrand von
1715 wird kein Geschädigter mit Namen Johannes Vögeli in den Archivalien

genannt.26 Vermutlich kann man für Johannes aufgrund der bisher

ermittelten Daten mit einer Produktionszeit von 1659 bis maximal 1714

rechnen.

Die beschriebenen Charakteristika des Wandbrunnens von 1707 erlauben

es, eine Reihe von Keramiken aus schweizerischen Museen und

Privatsammlungen dem Hafner Johannes Vögeli bzw. seiner Werkstatt
zuzuweisen. Das älteste datierte Stück ist ein Aktenbeschwerer aus Burgdorfer
Familienbesitz, der die Jahreszahl 1669 und die typische kleine Raute trägt
(Abb. 3). Ein Humpen von 1672 wurde 1930 beim Antiquitätenhändler
Schumacher in Langenthal erworben (Abb. 4). Die Form der Jahreszahl und

die Raute sind auch hier eindeutige Kriterien der Zuordnung.

Ein herausragendes Stück aus der Werkstatt von Johannes Vögeli ist ein

1677 datierter Teller (Abb. 5). Es handelt sich dabei um das älteste bekannte

Stück im Kanton Bern mit einem zweifarbigen, rot-grünen Borstenzug-
dekor auf dem Rand und im Spiegel. Zugleich ist es das älteste Stück mit
einem Spruch: «Die Kinder mutter liebt und wirt zu gleich geliebet, hiemit

wirt beiderseits was Gott geliebet verlobet». Der Teller wurde 1903 in

Montreux erworben.
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Abb. 3: Aktenbeschwerer aus der Werkstatt von Johannes Vögeli, datiert 1669,
Dm. max. 10,9 cm, H. max. 10 cm (BHM Inv. 2091, Foto A. Heege)

Abb. 4: Humpen, datiert 1672, Aussenseite grüne, Innenseite gelbe Glasur, Rdm.

8 cm, H. 14,3 cm (BHM Inv. 20728, Foto A. Heege)
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Abb. 5: Teller, datiert 1677, Rdm. 37,1 cm, H. 8,1 cm (BHM Inv. 5076, Foto
A. Heege)

Abb. 6: Handwaschbecken, datiert 1696, Br. Beckenrückseite max. 41 cm,
H. Beckenrückseite max. 18 cm, T. Becken max. 34,8 cm, H. Beckenvorderseite

8,2 cm (SMB Inv. IV-209, Foto A. Heege)

49



Erst mit einer zeitlichen Lücke von fast 20 Jahren haben wir dann weitere

Belegstücke. Hierzu gehört ein 1696 datiertes Handwaschbecken oder

Lavabo, das der Rittersaalverein bald nach seiner Gründung als Geschenk

des Burgdorfer Tierarztes Iseli erhielt (Abb. 6).27 Solche Becken wurden im

17. und 18. Jahrhundert normalerweise im Dekor passend zu den Giess-

fässern oder Wandbrunnen gefertigt. Das vorliegende Stück trägt über

weisser Grundengobe innen und aussen grüne Glasur, die Rückwand ist als

Spritzschutz erhöht bzw. gerade gestaltet und damit der Unterbringung im

Stubenbuffet oder einem separaten Waschschrank angepasst. Zwei massive

Henkel ermöglichten es, das Becken mit dem Schmutzwasser wegzutragen.

Der Rand der Rückseite trägt den Spruch «freünd hier, freünd dort,
an allem ort, wann ich nichts hab wer hilfft fort». Die Vorderseite gibt als

Datierung «den 15 wintermonat im Jar 1696» an.

In dasselbe Jahr datiert ein sog. Zwiebeltopf, der von Uhrmacher Hen-

zi aus Burgdorf um 1900 dem Museum verkauft wurde. Aufgrund der

Form seiner eingeritzten Jahreszahl kann der Topf ebenfalls der Produktion

von Johannes Vögeli zugewiesen werden (Abb. 7). Er ist über weisser

Grundengobe grün glasiert und besitzt zwei randständige Ösen für die

Aufhängung in der warmen Küche. An Martini mit kleinen Zwiebeln und

Erde gefüllt, wuchsen bis Weihnachten aus den Löchern des Zwiebeltopfes

die grünen Triebspitzen der Zwiebeln, die dann im Winter und Frühjahr

anstelle von Schnittlauch für die Suppe verwendet wurden. Aus einer

Grabung an der Kornhausgasse in Burgdorf stammt der Bodenfund eines

weiteren Zwiebeltopfes, der formal und aufgrund einer einzigen eingeritzten

Jahreszahl möglicherweise ebenfalls hier angeschlossen werden kann

(Abb. 8).28

Aufgrund der Form und des Ritzdekors gehört vermutlich auch ein 1699

datierter, über weisser Grundengobe grün glasierter Wandbrunnen aus

dem Schweizerischen Nationalmuseum in Zürich zu den Produkten der

Hafnerei Vögeli (Abb. 9). Die Vorderseite trägt in einer doppellinigen
Rahmung einen typischen floralen Dekor. Schwierig gestaltet sich die

Lesung der geritzten Inschrift, bei der es sich um einen Namen und eine

Datierung handeln dürfte: «Melcker Wittewer» und «Jener Lest Tag

1699» (gemeint «Januar, letzter Tag 1699»?). Der Schriftduktus ist nicht

so gekonnt wie bei den übrigen Keramiken aus Vögelis Werkstatt. Handelt

es sich um die Handschrift eines seiner Gesellen oder Lehrlinge? Oder
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Abb. 7: Zwiebeltopf, datiert 1696, Rdm. 13,3 cm, H. 19,6 cm (SMB Inv. IV-618,
Foto A. Heege)

Abb. 8: Scherben eines Zwiebeltopfes aus einer Ausgrabung an der Kornhausgasse

in der Burgdorfer Unterstadt. Der Topf entstand wahrscheinlich in der Haf-

nerei von Johannes Vögeli (ADB, Foto Badri Redha)
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kopierte hier ein benachbarter Hafner in der Burgdorfer Unterstadt Gefäss-

formen und Dekore der bedeutenderen Werkstatt?

In einer bernischen Privatsammlung haben sich zwei 1696 und 1701 datierte

Teller mit charakteristischer Schrift und passendem Dekor erhalten (Abb.
10 und 11). Der Teller von 1696 ist nur auf der Innenseite grün glasiert und

trägt im Spiegel einen locker geritzten Pflanzendekor. Auf der Fahne stehen

in zweizeiliger Anordnung die Sprüche: «So frech und mutig ist kein

Mann, welchen der Muth nicht fehlt alsdann, wann er gedenckt und wird

ermahnt, des Vatters oder der mutter Schand» sowie «Wuchs Laub und

Gras wie Neid und Hass, so hetten Pferd und Rinder, heuer einen guten
Winter». Datiert ist das Stück mit «den 9. Jenner Anno 1696».29

Der Teller von 1701 ist beidseitig über weisser Grundengobe grün glasiert

(Abb. 11). Im Spiegel finden sich eine Rosette und die Datierung «den 2

7ber Ao. 1701» (7ber September). Auf der Fahne stehen in zweizeiliger

Anordnung die Sprüche: «Rede das du kanst bestehn, warheit mus durch

alles gehen, Lügen schimpftet Jederman, drumb red was man glauben
kann, 1701» sowie «Wan irgendeiner wer, der könt den Tod vertreiben, so

würden gar vill Leüt auf erden lebend bleiben». Der erste Spruch ist auch

auf dem Rasierbecken von 1709 belegt (Abb. 13). Der letzte Spruch findet
sich auch auf dem Wandbrunnen von 1707 (Abb. 2).

Ein weiterer Teller von 1702 ist in einer Privatsammlung in der Westschweiz

erhalten (Abb. 12).30 Er ist über einer weissen Grundengobe beidseitig sehr

dünn grün glasiert. Den Spiegel ziert eine geritzte Blume. Auf der Fahne

stehen in zweizeiliger Anordnung die Sprüche und die Datierung: «Ein

reicher soll bedencken eben, das er hie hab kein Ewigs Leben, und sich so

halten in dieser Zeit, das er mög Leben in Ewigkeit den 17 Aprellen Ao.
1702» sowie «Aller Welt tichten, Sinn und Muht, steht nur nach Kunst,

Gunst, Ehr und gut, und wann sie solches erwerben, Ligen sie nider und

sterben».

Aus dem Jahr 1709 ist auch eine eher seltene Gefässform überliefert, ein

über weisser Grundengobe innen und aussen gelb glasiertes Rasierbecken

(Abb. 13). Der Ausschnitt des Randes sorgte dafür, dass man sich das

Becken gut an den Hals halten konnte, während einen der Schärer rasierte.

Auf der Rückseite hat das Becken eine Öse, sodass man es mit der
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Abb. 9: Wandbrunnen, datiert 1699, Br. mit Henkel 22 cm, H. 16 cm, T. 10 cm
(SNM Inv. 8243, Foto Donat Stuppan)

Abb. 10: Teller, datiert 1696, Rdm.

38 cm, H. 8 cm (Max und Theodora
Fahrländer-Müller-Stiftung, Inv. K157,

Foto A. Heege)

Abb. 11: Teller, datiert 1701, Rdm. 26 cm,
H. 4,5 cm (Max und Theodora
Fahrländer-Müller-Stiftung, Inv. K122, Foto
A. Heege)
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Abb. 12: Teller, datiert 1702, Rdm. 29 cm, H. 7 cm (Privatbesitz Tribolet, Foto

A. Heege)

Abb. 13: Rasierbecken, datiert 1709, Rdm. 26,8 cm (SNM Inv. LM-45041, Foto
Donat Stuppan)
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